
Blick vom rosa-weißen Garten zum Gründergarten
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Einige Eckdaten zum Garten 
Der in diesem Buch beschriebene Garten be�ndet sich mitten in Graz vor den 
Toren der Altstadt. Seine Koordinaten sind 47.0721658, 15.4311602. Graz liegt auf 
einer Höhe von 353 m über dem Meeresspiegel. Der Messpunkt ist an der Adria 
bei Triest. Das Grazer Becken be�ndet sich in der Illyrischen Klimazone, dies 
ist eine Übergangszone zwischen pannonischer, mediterraner und alpiner Klima-
zone. Die Durchschnittstemperatur beträgt etwa 10 °C, die Jahresniederschlags-
menge 92 l/m². 

Ein Gebäudegrundriss mit anschließendem Garten von J. Gebler stammt aus dem 
Jahre 1763, ein Gartenprospekt von Christoph Stadler aus dem Jahre 1811. Eine 
detailliertere Beschreibung des Gartens gibt es im Buch „Geschichte des Klosters 
und des Spitales der Fr. Fr. Barmherzigen Brüder in Graz und der innerösterrei-
chischen Ordensprovinz zum heiligsten Herzen Jesu“ von Vinzenz Prangner aus 
dem Jahr 1908. Er beschrieb den Garten nach dem Umbau von 1898–1901 durch 
Stadtbaumeister Franz Pfei�er jun. so:

Der an drei Seiten an das Klostergebäude anschließende Klostergarten be-
sitzt eine Grund�äche von 5509 m², der wie folgt aufgeteilt ist:
Der Gemüsegarten des Konvents hat eine Fläche von 3542 m².

Für die Patienten dritter Klasse gab es einen Lustgarten mit großer, geräu-
miger und gedeckter Wandelbahn im Ausmaß von 1343 m².

Für die Patienten der ersten und zweiten Klasse wird zur Erholung und 
Genesung ein Ziergarten in einem Ausmaß von 624 m²zur Verfügung gestellt, 
der ähnlich gestaltet ist wie der größere Lustgarten.

Im Lauf der Zeit verschwanden alle diese Gartenteile und gerieten in Vergessen-
heit. Erst im Jahre 2008 gestalteten wir den Garten ganz neu, ohne historische 
Hintergründe und ohne einen Quadratmeter des alten Gartens zu rekonstruieren 
(wie es sehr viele Klöster und Schlösser in den letzten 20 Jahren taten). 

Meine Gedanken zum Klostergarten
Die Gartengestaltung unterliegt einer neuen Sichtweise, wie ich mir einen Klos-
tergarten heute vorstelle, und so plante ich ihn auch.

Ein Ort der Genesung, des Beobachtens und des Wiederentdeckens der Natur 
mit allen ihren Facetten sollte es sein. Ihn mit allen Sinnen genießen – die von der 
Sonne gewärmten Steine anfassen, den Du� von Lavendel und Rosen einatmen, 
die Dornen der Bitterorange spüren und die Süße der Beeren sich auf der Zunge 
zergehen lassen – das soll ein Klostergarten nach meinen Vorstellungen seinen 
Besuchern bieten.
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P	anzenvielfalt
Es gibt circa 75 P�anzenfamilien im Innenhof, davon 165 Gattungen mit 277 Ar-
ten und noch einige Unterarten sowie verschiedene Sorten.

Wie überall ist auch an unserem Klostergarten die Zeit nicht ohne Spuren vorü-
bergegangen. Die Tage, wo man in den Garten gegangen ist und die Kräuter für 
Tees oder Teile von P�anzen für Salben und Tinkturen geerntet hat, sind bei uns 
Geschichte. Diese Ingredienzien werden von Pro�s angebaut, vertrieben und von 
Apothekern verarbeitet.

Die Kräuter haben heute in unserem Garten einen vor allem repräsentativen Wert, 
damit sie nicht in Vergessenheit geraten und wir sie in ihrer vollen Pracht erleben 
und ihre Dü�e genießen können.

Der Du� der Kräuter und Rosen sowie die Farbenpracht der verschiedenen Blüten 
und Blätter sind eine sehr angenehme Begleiterscheinung, welche in ihrem har-
monischen Zusammenspiel die Genesung fördert.

Ich lade Sie nun ein, mich zu einem Spaziergang durch den Garten zu begleiten. 

Purpurlauch Allium purpurea
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Rundgang durch den Garten 
Unser Rundgang beginnt ganz am Anfang: beim Gründergarten! Durch die 
geogra�sche Lage von Graz und den geschützten Innenhof haben wir die Mög-
lichkeit, diesen Teil des Gartens dem Gründer des Hospitalordens, Johannes von 
Gott, zu widmen.

Er besteht aus einem mediterranen Garten mit dem „großem Sitzplatz“. Im me-
diterranen Garten �nden wir den Granatapfel, die Feige, du�ende Kräuter wie 
�ymian, Rosmarin und Oregano sowie verschiedenste P�anzen aus dem Mittel-
meerraum.
Der große Sitzplatz ist ein Ort der Begegnung, wo sich Patienten und ihre Besu-
cher tre�en und unterhalten können. 

Wir gehen weiter zum Kräutergarten: In den Beeten, die mit Buchsbaumhe-
cken eingefasst sind, gedeihen wertvolle historische Arzneip�anzen wie die Apo-
theker-Rose, Myrte, Salbei etc. Die unzähligen Heil- und Gewürzkräuter erwähne 
ich detailliert in den P�anzenbeschreibungen direkt beim Kräutergarten.

Als Nächstes gelangen wir zum Rosenbeet, welches mit einer Vielfalt der Ro-
senfamilie glänzt, angefangen von den Beetrosen bis zur Kletterrose. Dazwischen 
blühen Begleitstauden wie Indianernessel, Sonnenhut, Iris, Gräser und Sommer-
blumen. Das Rosenbeet ist gerahmt vom Spazierweg und einigen Sitzbänken.

Ein wenig Abgeschiedenheit erwartet Sie im Garten der Ruhe. Sie gelangen 
durch einen Clematis-Bogen hinter die Hainbuchenhecke, wo Sie zwei Sitzbänke 
zum Verweilen einladen, welche durch Stauden voneinander abgetrennt sind, z. B. 
Funkien, Waldgeißbart und Silberkerzen.

Wir folgen dem Gehweg und gelangen zum Garten der Besinnlichkeit, setzen 
uns im Schatten auf eine Gartenbank, riechen den Du� der Maiglöckchen und 
genießen das satte Grün des Moorbeets. Dieser Gartenteil ist Balsam für die See-
le, hier, abseits der Hektik des Alltags, können die Patienten zur Ruhe kommen. 
Unser Spaziergang führt uns noch an einigen Gartenbänken und einem weiß-rosa 
Garten, einem blau-gelben Garten und an einer kleinen Garteninsel mit einem 
japanischen Schlitzahorn vorbei. 

An der Du�sträucherhecke erschnuppern Sie unzählige Dü�e verschiedenster 
P�anzen zu ihren Blütezeiten.

Als letzte Station im Garten darf ich Sie in den Obstgarten führen. Der Obst-
garten ist dem Sitzplatz vorgelagert und spendet im Sommer wertvollen Schatten. 
Es wachsen Weingarten-P�rsiche, Mandel und Weichsel in diesem Gartenteil, in 
einigem Abstand steht der Mispelbaum, die Grenze bildet die Weinhecke mit vier 
verschiedenen Traubensorten.

Wer sich an solchen Wundern der Natur erfreuen kann, hat auch eher die Kra�, 
mit Anforderungen jeglicher Art, welche das Leben an uns stellt, fertig zu werden. 
Ein besonderer Du� oder ein Schmetterling auf einer Blüte malen auch einem 
verzweifelten Patienten ein Lächeln ins Gesicht.
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Der Gründergarten 
Der Garten bezieht sich auf Johannes von Gott, er war Gründer des Hospitalor-
dens der Barmherzigen Brüder in Spanien. Mehr zu seiner Person erfahren Sie bei 
der Beschreibung des Granatapfels.

Er liegt im sonnigsten und wärmsten Gartenteil, im Innenhof des Klostergartens, 
und verkörpert ein Stück südliches Europa. An heißen Sommertagen und in lau-
en Nächten hat man das Gefühl, man sitzt mitten im Innenhof einer spanischen 
Hazienda – der blühende Granatapfel, ein du�ender Feigenbaum und viele medi-
terrane P�anzen und Kräuter sorgen dafür. Er misst circa 115 m². Darauf be�nden 
sich 28 verschiedene P�anzenfamilien, 40 Gattungen mit 67 dazugehörigen Arten 
und Sorten.

Der komplette Gründergarten ist auf magerem Mutterboden mit ungesiebtem 
Kalkstein-Schottergemisch aufgebaut, im Verhältnis von 40:60. Dazwischen liegen 
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kleinere und größere Findlinge, die von Kriechendem Rosmarin umwachsen wer-
den. Der Granatapfel ist das Zentrum des Gartens, er wächst in einem P�anzbeet, 
das circa 12 m² umfasst und um circa 80 cm erhöht ist. Das kleine Areal ist noch 
mit einer Trockensteinmauer aus Jura-Kalk eingefasst. Die restliche Bep�anzung 
ist so gewählt, dass von Jänner bis Oktober immer etwas blüht, von der Lenzrose 
angefangen bis hin zum Safran im Oktober.

Wir starten zu einem gedanklichen Streifzug durch den Gründergarten und 
fangen bei der Olive an. Der Ölbaum begleitet uns Menschen nun schon seit  
Tausenden von Jahren, ob als Lichtquelle für Lampen, als Nahrungsmittel oder 
einfach als Schattenspender an heißen Tagen. Auch der symbolische Aspekt die-
ser P�anze ist enorm, in fast jeder Religion gibt es Geschichten und Überlieferun-
gen zum Ölbaum.

Unmittelbar daneben steht die Chinesische Fächerpalme, ich habe sie der Mittel-
meer-Fächerpalme vorgezogen, weil sie bei uns winterhart ist und nur ein Dach 
und ein Stück Vlies als Winterschutz benötigt. Als Unterbep�anzung dienen der 
Steinpilz-�ymian, eine niedrige alpine Herbstaster und ein Silberblattsalbei. Wir 
schreiten vorbei an Ananaslilie, Feigenkaktus, Zwerg-Granatapfel, Schlangen-
wurz bis zur Stenwell Perpetual, einer einzigartig du�enden Rose, einer Kreuzung 
aus Damaszener- und Pimpernell-Rose. Unser Spaziergang führt uns zum weißen 
gefüllten Granatapfel, weiter zum orange-weiß geäderten Granatapfel, vorbei am 
Zentrum des Gartens bis zur Echten Feige, wo wir ein bisschen verweilen und den 
typischen Du� der Feigenblätter genießen. An den Blattachseln sehen wir schon 
die nächste Ernte hängen. Der unverwechselbare Du� erinnert an heiße Urlaubs-
tage in Kroatien, die wilden Küsten von Korsika oder das gemütliche Zusammen-
sitzen beim Abendessen in einer griechischen Taverne.

Wenn wir an der Dreiblättrigen Zitrone und der Stacheldraht-Rose vorbeigehen, 
ist es besser, vorsichtig zu sein, denn mit ihren Stacheln und Dornen sind sie sehr 
gemein und verursachen blutige Kratzer. Nach den beiden Kratzbürsten sehen 
wir an der linken Seite die dunkelgrünen, glänzenden Blätter des Westlichen Erd-
beerbaums, der eher ein Großstrauch ist als ein Baum. Ich habe noch das Ge-
sicht meiner Tochter Tatjana vor Augen, als wir die kleinen, kugeligen rot-gelben 
Früchte auf der Insel Elba probierten – ein unvergesslicher Anblick, erstens, weil 
sie sehr sauer sind, und zweitens, weil uns ein Wurm seinen dunkelbraunen Kopf 
entgegenstreckte.

Auf der rechten Seite kommen Moosrose und Buschklee, der zur Säule gebunden 
ist und sich im Herbst zu einem wahren Wasserfall aus lila Blüten entwickelt. Zu 
guter Letzt gehen wir noch beim Blauschotenstrauch vorbei und betrachten den 
Kriechenden Rosmarin.
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Lavendel „Hidcote Blue“ Lavandula angustifolia Berg-Flockenblume Centaurea montana

P	anzen des Gründergartens 

Kümmel-Thymian Thymus herba barona

Frucht der Dreiblatt-Zitrone Poncirus trifoliata

Zwerggranatapfel „Nana“ Punica granatum Reifer Granatapfel Punica granatum
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Schopflilie Eucomis bicolorDrachenwurz Dracunculus vulgaris

Hauswurz Sempervivum Spezies
Vielstacheliger Feigenkaktus 
Opuntia polyacantha ver. erinacea

Echte Feige Ficus carica Turkestan Steppenkerze Eremurus robustus
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AKELEI // Aquilegia 

Kurzbeschreibung der Gattung
Die Akelei gehört zur Familie der Hahnen-
fußgewächse Ranuculaceae. Sie umfasst cir-
ca 80 Arten. Die Deutung des botanischen 
Namens ist eher eine schwierige Sache. Die 
Experten sind sich nicht einig, woher der 
Name stammt. Die einen meinen, er ist aus 
den lateinischen Wörtern aqua für Wasser 
und legere für sammeln zusammengesetzt, 
weil einzelne Kronblätter der Form einer 
Amphore oder Füllhörner gleichen. An-
dere wiederum behaupten, es kommt vom 
lat. aquila Adler, weil einzelne Nektarblät-
ter die Form eines gekrümmten Schnabels 
oder der einer Kralle ähneln. Nachweisbar 
wurde sie erst bei Hildegard von Bingen im 
12. Jh. erwähnt. Natürlich könnte er sich 
auch auf den altdeutschen Namen Aglei 
beziehen.

Benennung der Art
Da ich die Akelei als P�anzenspende er-
halten habe, kann ich keine genaue Art 
angeben. Meiner Meinung nach ist sie ein 
normaler Garten-Sämling der Gewöhn-
lichen Akelei Aquilegia vulgaris, die sehr 
o� robuster sind als die gezüchteten Gar-
ten-Hybriden.

Herkunft
Die Gewöhnliche Akelei ist in ganz West-, 
Mittel- und Südeuropa ursprünglich hei-
misch. Verwilderte Formen �nden sich in 
Russland, Skandinavien und in den Gebir-
gen von Marokko, Tunesien und Algerien.

Symbolik
Die Akelei steht für das Symbol des Heili-
gen Geistes, sieben Blüten der Akelei sym-
bolisieren die sieben Gaben – Verstand, Rat, 
Stärke, Frömmigkeit, Wissenscha�, Weis-
heit und Furcht. Sie steht auch für Erlösung 
und als Triumph des Lebens über den Tod.

Standort im Garten
Sie ist eine der genügsamen Gartenstauden 
und wächst auf allen gängigen Gartenbö-
den, liebt allerdings frische, nährsto�rei-
che Böden. Ein sonniges Plätzchen mit gu-
ter Wasserversorgung ist optimal. 

Beschreibung
Die Akelei treibt schon ab März aus. Die 
lang gestielten lindgrünen Blätter sind 
grundständig, rosettenförmig und besitzen 
die typische dreizählige Form.

Der Blütenstand erscheint Mitte April bis 
Ende Mai, er wird als Zyme (zymös) be-

Halboffene Blüte mit schön  
sichtbaren Staubblättern
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Typische Balgfrucht der Akelei

zeichnet. Ich weiß, Sie fragen sich jetzt si-
cher – was ist eine Zyme?

Stellen Sie sich Blütenstängel mit ca. 50 cm 
Länge vor, das Ende läu� mit Zick-Zack 
aus und bei jedem Richtungswechsel sitzt 
eine kurz gestielte Blüte. Bei unserer Akelei 
sind es fünf Kronblätter, fünf Honigblätter 
in einem krä�igen Rosa bis Pink und viele 
Staubblätter mit fünf Fruchtblättern. Die 
ersten Balgfrüchte erscheinen schon An-
fang Juni und streuen ab Juli ihren Samen 
quer durch den Gründer garten.

Verwendete Pflanzenteile
Blüten Aquilegia �ores, Blätter folii

Bei der Akelei ist Vorsicht angesagt! Bei 
unsachgemäßer Handhabung und zu star -
ken Dosen der Droge besteht Vergi�ungs-
gefahr.

Offene Blüten mit den waagrecht stehenden 
Kronblättern und Nektarblättern

Mein Pflegetipp
Die Akelei ist eine �üchtige, kurzlebi-
ge Staude, sie hält sich nur 2–3 Jahre am 
selben Standort. Die Mutterp�anze bildet 
aber genug Samen, die der Wind oder wir 
beim P�egedurchgang im Staudenbeet 
großzügig verteilen. 
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Kurzbeschreibung der Gattung
Der Silberstrauch gehört zur Familie der 
Lippenblütler Lamiaceae. Diese Gattung 
wurde vom russischen Botaniker Karelin 
Grigorij Silyc im Jahre 1841 zu Ehren des 
russischen Generals und Gouverneurs 
der Provinz Orenburg, V. A. Perovsky, be-
nannt. Es gibt neun verschiedene Arten.

Fiederschnittige Perowskie 
Perovskia abrotanoides Kar.

Benennung der Art
Auch die Art wurde von Karelin beschrie-
ben und benannt. Der Artname abrota-
noides ist unbekannter Herkun�.

Herkunft
Die Blauraute stammt aus Vorderasien, 
ihre Verbreitung reicht bis hin zum west-
lichen Himalaja. Sie wächst in Steppenge-
bieten und lichten, trockenen Sommer-
wäldern. 

Standort im Garten
Sie benötigt einen schönen sonnigen Platz 
im Garten. Der Boden sollte nicht zu leh-
mig sein. In rauen Lagen muss man die 
Blauraute mit Reisig und Laub vor starken 
Frösten schützen, ansonsten ist sie sehr 
p�egeleicht.

Beschreibung
Der Blaurautenstrauch zählt zu den Halb-
sträuchern. Er besitzt einen lockeren, auf-

Im Wind tanzende Blütenstände

BLAURAUTE // Perovskia Kar.
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rechten, breitbuschigen Wuchs. Die grau 
berei�en Triebe erreichen eine Höhe bis 
circa 120 cm. Die Blätter sind grau-�lzig, 
sommergrün und verströmen einen zart-
herben Du�, der entfernt an Salbei erin-
nert. Der Blüten�or erscheint Mitte/Ende 
Juli in einem zarten Blau und reicht weit 
bis in den Spätherbst hinein.

Besonderes
Die Blauraute ist ein verlässlicher Som-
mer- und Herbstblüher, der viele Schmet-
terlinge, Bienen und Hummeln anzieht 
und den Garten zum Summen bringt.

Mein Pflegetipp
Die Blauraute braucht ihren regelmäßigen 
Schnitt im zeitigen Frühjahr. Der richtige 
Zeitpunkt hängt von der Lage des Gartens 
und den klimatischen Verhältnissen ab. 
Eine meiner Faustregeln ist immer sehr 
verlässlich, ich halte mich wie bei den Ro-
sen an die Forsythienblüte, dann gelingt 
es immer. Die Blauraute blüht am einjäh-
rigen Holz und muss darum bis auf circa 
10 cm zurückgeschnitten werden, um eine 
gute Form und viele schöne Blütenbüschel 
zu bilden.

Sie gehört zu den P�anzen, die mit sehr 
wenig auskommen, es genügt eine kleine 
Gabe von reifem Kompost im Frühjahr. 

Lippenblüte



Eine bezaubernde Blüte, wie der Hut einer Blumenelfe

Perovskia
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Kurzbeschreibung der Gattung
Die Gattung Decaisnea beschrieb der 
englische Arzt und Botaniker Sir Joseph 
Dalton Hooker im Jahre 1855 und ist zu 
Ehren des belgischen Botanikers Joseph 
Decaisne (1807–1882) benannt. Sie gehört 
zur Familie der Fingerfruchtgewächse und 
es gibt nur zwei Arten, die beide laubab-
werfende Sträucher bilden.

Blaugurke 
Decaisnea fargesii Franch.

Benennung der Art
Die Art wurde 1892 vom französischen 
Botaniker Adrien Rene Franchet beschrie-
ben. Der Name fargesii ist zu Ehren des 
franz. Missionars und P�anzensammlers 
Père Paul Guillaume Farges (1844–1912) 
gewählt.

Herkunft
Die Blauschote ist in den Bergwäldern 
Westchinas zuhause.

Standort im Garten
Die Blauschote benötigt einen geschütz-
ten Standort im Garten. Ideal ist ein Eck 
oder Innenhof, wo sie vor kalten Winter-
winden und Spätfrösten verschont bleibt. 

Die Blauschote ist sehr bodentolerant, 
aber sie wächst am besten auf frischen, 
tiefgründigen, nahrha�en, durchlässigen 
Böden. Bei sehr lehmigen, nassen Garten-
böden versagt sie meistens und kümmert 
nur vor sich hin.

Beschreibung
Die Blauschote wird 3–5 m hoch und er-
reicht eine Breite von 4 m. In der Jugend 
wächst sie aufrecht, mit dem Alter wird sie 
etwas überneigend. 

Die sommergrünen, wechselständigen, 
unpaarig ge�ederten Blätter erreichen eine  
stattliche Länge von 50–80 cm. Das Blatt 
ist oberseits matt hellgrün, die Unterseite 
bläulich grün und im Herbst erscheint es 
in einem dezenten Gelb.

Die Knospen ö�nen sich ab Juni und 
die Blüten hängen in lockeren, gelbgrünen 
Trauben vom Strauch. Das Erscheinungs-
bild der Einzelblüte erinnert mich an Glo-
ckenblumen oder eine Alpen-Waldrebe. 
Die blau-violetten Früchte werden circa 
10 cm lang und sind daumendick. Sie ge-
hören zu den Balgfrüchten.

Besonderheiten
In China werden sie gerne gegessen, aber 
der Geschmack ist sehr gewöhnungsbe-
dür�ig. Für mich schmecken sie eher fad, 
das Frucht�eisch ist weißlich, glasig, gal-
lertartig und mit vielen schwarzen Kernen 
durchwachsen.

BLAUSCHOTENSTRAUCH // Decaisnea

Die essbaren Balgfrüchte sehen 
besser aus, als sie schmecken.




